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Der Naturſtand des Menſchen iſt der Stand der Ge⸗

ſellſchaft ; denn in bieſer wird er geboren und erzogen , zu

ihr führt ihn der aufwachende Trieb ſeiner ſchoͤnen Jugend
und die ſuͤßeſten, Namen der Menſchheit , Vater , Kind , Bru⸗

der , Schweſter Geliebter , Freund , Wieſorger, ſind Bande

des Naturrechts , die im Stande jeder urſpruͤngzlichen Men⸗

ſchengeſellſchaft Statt finden . Mit ihnen ſind alſo auch

die erſten Regierungen unter den Menſchen gegruͤndet : Ord⸗

nungen der Familie , ohne die unſer Geſchlecht nicht beſte⸗

hen kann , Geſetze , die die Natur gab und durch ſich

ſelbſt genuaſarm ein chränkte.
ir wollen ſie den erſten

Grad natöelick4 icherd R degie rul

immerhin auch der hoͤchſte und
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Hier endigte nun die Natur ihre Grundlage der Geſell⸗

ſchaft und uͤberließ es dem Verſtande , oder dem Beburfniß des

Meunſchen , hoͤhere Gebaͤude darauf zu gruͤnden. In allen

Erbſtrichen , wo einzelne Staͤmme und Geſchlechter einander

weniger bedärfen , nehmen ſie auch weniger Theil an ein⸗

ander ; ſie dachten alſo an keine große politiſchen Geboͤude .

Dergleichen ſind die Kuͤſten der Fiſcher , die Weiden der

Hirten , die Waͤlder der Jaͤger ; wo auf ihnen das vaͤter⸗

liche und haͤusliche Regiment aufhoͤrt , ſind die weiteren Ver⸗

bindungen der Menſchen meiſtens nur auf Vertrag gegrün⸗
det . Eine Jagd⸗Nation z. B. geht auf die Jagd : bedarf

ſie eines Fuͤtrers , ſo iſt es ein Jagd⸗anführer , zu dem

ſie den Geſchickteſten waͤhlet , dem ſie alſo auch nur aus

0

freier Wahl und zum gemeinſchafklichen Zweck ihres Ge⸗

ſchuͤf
ben ſolche Anfuͤhrer ; bei Reiſen , Vertheidigungen , Anfäl⸗

len und uͤberhaupt bei jedem gemeinſchaftlichen Geſchaͤft ei⸗

ner Menge iſt ein ſolcher Koͤnig des Spiels noͤthig . Wir

wollen dieſe Verfaſſung den zweiten Grad der natürli⸗

chen Regierung gennen ; ſie findet bei allen Voͤlkern

Statt , die blos ihtem Beduͤrfniß folgen und , wie wirs nen⸗

nen , im Stande der Natut leben . Selbſt die erwaͤhlten

Richter eines Volks geboͤren zu dieſem Grad der Regierung :

ie Klͤgſten und Beſten naͤmlich werden zu ihrem Amt , als

zu einem Geſchaͤft , eraaͤhlt und mit dem Geſchaͤft iſt

auch ihre Herrſchaft zu Ende .

gehorchet . Alle Thiere , die in Heerden leben , ha⸗

Aber wie anders iſts mit bem dritten Grad , den Erb⸗

regierungen unter den Menſchen ! Wo hoͤren hier die Ge⸗

ſetze der Natur auf ? oder wo kangen ſie an ? Daß der bil⸗

ligſte und kluͤgſte Mann von den Streitenden zum Richter

erwählt ward , war Natur der Sache , und wenn er ſich

als einen ſolchen bewaͤhrt hatte , mogte ers bis in ſein

graues Alter bleiben . Nun aber ſtirbt der Alte , und war⸗

Q 4 um
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um iſt ſein Sohn Richter ? Daß ihn der kluͤgſte und bil⸗

ligßte erzeugt hat , iſt kein Grund : denn weder Klug⸗

heit noch Billigteit konnte er ihm einzeuge Noch weniger

waͤre, der Natur des Geſchaͤfts nach , die Nation verbunden ,

ihn beshalb , als ſolchen anzuerkennen , weil ſie ſeinen Vater

einmal aus perſönlichen Urſachen zum Richter waͤhlte; denn

der Sohn iſt nicht die Perſon des Vaters . Und nenn ſie

gar fuͤr alle ihre noch Ungebornen das Geſetz feſtſtellen woll⸗

te , ihn dafür erkennen zu müſſen , und im Namen der

Vernunft ihrer aller auf ewige Zeitenhin den Vertrag mach⸗

te , daß jeder Ungeborne dieſes Stamms der geborne Rich⸗

ter , Fuͤhrer und Hirt der Natton , d . i. der Tapferſte , Bil⸗

ligſte , Kluͤgſte des ganzen Volks ſeyn , und dafuͤr , der Ge⸗

burt wegen , von Ildermann erkannt werden muͤßte; ſo

wuͤrde es ſchwer ſeyn , einen Erbvertrag dieſer Art , ich will

nicht ſagen mit dem Recht , ſondern nur mit der Vernunft ,

zu reimen . Die Natur theilet ihre edelſten Gaben nicht fa⸗

milienweiſe aus , und das Recht des Blutes , nach welchem

ein Ungeborner uͤber den andern Ungebornen , wenn beide

einſt geboren ſeyn werden , durchs Recht der Geburt zu herr⸗

ſchen das Recht habe , iſt fuͤr mich eine der dunkelſten For⸗
meln der menſchlichen Sprache .

NREs muͤſſen andre Hr
uͤnde vorhanden ſeyn , die dieErb⸗

regierungen unter den infuüͤhrten , und die Ge⸗

ſchichte verſchweigk uns dieſeſe Gruͤnde nicht . Wer hat Deutſch⸗

land , wer hat dem kultivirten Europa ſeine Regierungen ge⸗

geben ? Der Krieg . Horden von Barbaren uͤberſielen den

Welttheil : ihre 2 3
und Edeln

WWeitkenr
unter fs Laͤn⸗

der und 350 De

Lehne ; dahe enſchaft Voͤl⸗
ker ; die Er waren im Beſitz , und was ſeit der Zeit
in dieſem Beſiiz veraͤndert worden , hat abermals Revolu⸗

tion , Krieg , Einverſtaͤndniß der Maͤchtigen , immer alſo

das
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das Recht des Staͤrkern entſchieden . Auf dieſem koͤnigli⸗
chen Wege geht die Geſchichte forr , und lacta der Ge⸗

ſchichte ſind nicht zu laͤngnen. Was brachte die Welt un⸗

ter Rom ? Griechenland und den Orient unter Alexander ?
Was hat alle große Monarchien bis zu Seſoſtris und der

fabelbaften Semiramis hinauf geſtiftet und wieder zertruͤm⸗
mert ? Der Krieg . Gewaltſame Eroberungen vertraten

alſo die Stelle des Rechts , das nachher nur durch Verjaͤh⸗
rung , oder wie unſre Staatslehrer ſagen , durch den

ſchweigenden Contract Recht ward ; der ſchweigende Con⸗

tract aber iſt in dieſem Fall nichts anders , als daß der

Staͤrkere nimt , was er will , und der Schwaͤchere gibt
oder leidet , was er nicht aͤndern kann . Und ſo haͤngt das

Recht der erblichen Regierung , ſo wie beinah jebes an⸗

dern erblichen Beſitzes , an einer Kette von Tradition , de⸗

ren erſten Graͤnzpfahl ' das Gluͤck, oder die Macht einſchlug ,
und die ſich hie und da mit Güte und Weisheit , meiſtens
aber wieder nur durch Glaͤck oder Uebermacht fortzog .
Nachfolger und Erben bekamen ; der Stammvater nahm ;
und daß dem , der hatte , auch immer mehr gegeben ward ,

damit er die Fuͤlle habe , bedarf keiner weitern Erlaͤuterung ;
es iſt die natuͤrliche Folge des genannten erſten Beſitzes der

Laͤnder und Menſchen .

Man glaube nicht , daß dies etwa nur von Monar⸗

chien , als von Ungeheuern der Eroberung gelte , die ur⸗

ſprunglichen Reiche aber anders entſtanden ſeyn koͤnnten;
denn wie in der Welt waͤren ſie anders entſtanden ? So

lange ein Vater uͤber ſeine Familie herrſchte , war er Va⸗

ter und ließ ſeine Soͤhne aug ) Vaͤter werden , uͤder die er

nur durch Rath zu vermoͤgen ſuchte . So lange mehrere

Staͤmme aus freier Ueberlegung zu einem beſtimmten GZe⸗

ſchaͤft ſich Richter und Faͤhrer waͤhllen : ſo lange waren

dieſe Amtsfuͤhrer nur Diener bes gemeinen Zwecks, be⸗

8335 ſtimmte
*
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ſtimmte Vorſteher der Verſammlung ; der Name Herr , Koͤ⸗

nig , eigenmaͤchtiger , willkuͤhrlicher , erblicher Deſpot , war

Wukern bieſer Verfaſſung etwas Unerhoͤrtes . Entſchlum⸗

merte aber die Nation , und ließ ihrem Vater , Fuͤhrer und

Richter walten ,
b

ſie ihm endlich gar ſchlaftrunken⸗ dank⸗

har , ſeiner Verdienſte , ſeiner Macht , ſeines Reichthums ,

oder welcher Urſachen wegen es ſonſt ſey , den Erbſcepter
in die Hand , daß er ſie und ihre Kinder , wie der Hirt die

Schaafe , weide ; welch Verhaͤltniß ließe ſich hierbei denken ,

als zwachheit auf der Einen , Uebermacht auf der an⸗

der te , alſo das Recht des Staͤrkern . Wenn Nim⸗

rod 4 todtet und nachher Menſchen unterjocht : ſo iſt

er dort und hier ein Jaͤger. Der Anfuͤhrer einer Colonie

oder Horde , dem Menſchen wie Thiere folgten , bediente

ſich uͤber ſie gar bald des Menſchen 5 uͤber die Thiere .

So wars mit denen , die die Natie

ſie ſie kultivirten waren ſie her des Volks ,

Wentee der Geſetze 1 gemeinen Beſten ; ſobald ſie

ge oder gar erbliche Regenten wurden , waren

chtigern , denen der Schwaͤchere diente . Oft
trat ein Fuchs in die Stelle des Löwen , und ſo war der

Fuchs der denn nicht Gewalt der Waffen al⸗

lein iſt Staͤrke ; Berſchlagenheit , Liſt und ein kuͤnſtlicher
Betrug thut in den meiſten Faͤllen mehr , als jene . Kurz ,

der Ruße Unterſchied der Menſchen an Geiſtes⸗ Gluͤcks⸗ und

Köͤrpergab
en hat , nach dem Unterſchiede der Gegenden , Le⸗

bensarten und e Unterjochungen und Deſpotien

auf der Erde g n Laͤndern einander lei⸗
der nur abgeloͤſet ha Krisgeriſche Bergvoͤlker z . B.

uberſchwemmten die rubige Ebne: jene hatte das Küng ,
die Noth , der Mangel ſtark gemacht und tapfer erhalten ;

ſie breiteten ſich aſſo , als Herren der Erde aus , bis ſie ſelbſt

in der mildern Gegend von Ueppigkeit beſiegt und von An⸗

dern unterjocht wurden . So iſt unſre alte Tellus bezwun⸗

gen

1

Se
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uriges Gemaͤlde von

: faſt jede kleine

Blut der Ge⸗
n ins Buch der

Zeiten men der Welt ſind
Wuͤrger des Menſchengeſchlechts , ge 116 oder nach Kro⸗
nen ringende Henker geweſe ud was noch trauriger iſt ,
ſo ſta moft

di
edrungen auf die⸗

ſem ſchwarzen Schau zung ihrer Bruͤder .

Woher kommts , daß die Geſchichte der 1 8 mit ſo
wenig vernünftigen End Reſultaten

Seſtd
rden ?

Weil , ihren ſten und meiſten Begebe „ſie
wenig v gen End⸗Reſultaten 1f
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zt und ihre Boͤlker , wie wi hiere zuſammen
und gegen einander getrieben . Haͤtte es der Vorſehung ge⸗
fallen , uns 05 hoͤhere Weſen regieren zu laſſen , wie an⸗

85 waͤre die Me Nun aber waren es mei⸗

ſten Heldet „ d . i. ehrſuͤchtige, mit Gewalt begabte, oder

liſtige und unternehmende Menſchen , die den Faden der Be⸗

gebenheiten nach Leidenſchaften anſpannen , und wie es das

Schickſal wollte , ihn fortwebten . Wenn

10 13
der

Weltgeſchichte uns die Niedrigkeit unſres
ſo wieſe es uns die Geſchichte

dder . en ingen
u

deſfel
nach il her unſre Erde ihrem größten Theil nach , nicht

Erde , ſondern Mars oder der kinderfreſſende Saturn heiſ⸗
ſen ſollte .

—

2

b

f

Wie nun ? ſollen wir die Vorſeh
hung 5511 ankla⸗

gen , daß ſie die Erdſtriche 8

und auch unter den Menſchen

theilte ? die Klage waͤre müß

der augenſcheinlichen Abſich

Sollte die Erde bewohnbar S880 ſo mußten
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ihr ſeyn und auf dem Ruͤcken derſelben harte Bergvolker

leber . Wenn dieſe ſich nun niedergoſſen und die uppige

Ebne unterjochten : ſo war die uͤppige Ebne auch meiſtens

dieſer Unterjochung werth ; denn warum ließ ſie ſich un⸗

terjochen ? warum erſchlaffte ſie an den Bruͤſten der Na⸗

tur in kindiſcher Ueppigkeit und Thorheit ? Man kann es

als einen Grundſatz der Geſchichte annehmen , daß kein

Bolk unterdkͤͤckt wird , als das ſich unterdruͤcken laſſen will ,

des alſo der Sklaverei werth iſt . Nur der Feige iſt ein

geborner Kuecht ; nur der Dumme iſt von der Natur be⸗
fkimmt , einem Kluͤgern zu dienen ; alsdann iſt 510 auch
wohl auf ſeiner Stelle , und er waͤre ungluͤcklich, wenn er

befehlen ſollte ,

Ueberdem iſt die Ungleichheit der Menſchen von Natur

nicht ſo groß , als ſie durch die Erziehung wird , wie die

Beſchaffenheit eines und deſſelben Volks unter ſeinem man⸗

cherlei Regierungsarten zeiget . Das edelſte Volk verliert

unter dem Joche des Deſpotismus in kurzer Zeit ſeinen

Adel : das Mark in ſeinen Gebeinen wird ihm zertreten ,

und da ſeine feinſten und ſchoͤnſten Gaben zur Luͤge und zum

Betrug , zur kriechenden Sklaverei und Ueppigkeit gemiß⸗

braucht werben ; was Wunder , daß es ſich endlich an ſein

Joch gewoͤhnet, es kuͤſſet und mit Blumen umwindet ? So

beweinenswerth dies Schickſal der Menſchen im Leben und

in der Geſchichte iſt , weil es beinah keine Nation gibt , die

ohne das Wunder einer völligen Palingeneſie aus dem Ab⸗

grunde einer gewohnten Sklaverei je wieder aufgeſtanden
waͤte : ſo iſt offenbar dies Elend nicht das Werk der Natur ,

ſondern der Menſchen . Die Natur leitete das Band der

Geſellſchaft nur bis auf Familien ; weiterhin ließ ſie unſerm

Geſchlecht die Freiheit , wie es ſich einrichten , wie es das

feinſte Werk ſeiner Kunſt , den Staat , bauen wollte . Rich⸗

teten ſich die Menſchen gut ein , ſo hatten ſie ' s gut ; wähl⸗

ten
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ten oder duldeten ſie Tyrannei und uͤbleRegierung⸗formen,

ſo mochten ſie ihre Laſt tragen . Die gute Mutter konnte

nichts thun , als ſie durch Vernunft , durch Tra ition der

Geſchichte , oder endlich durch das eigne Gefuͤhl des Schmer⸗

zes und Elendes lehren . Nur alſo die innere Satartung

des Meunſchengeſchlechts hat den Laſtern und Entartungen

menſchlicher Regierung Raum gegeben : denn theilet ſich im

unterdruckendſten Deſpotismus nicht immer der Sklave mit

ſeinem Herrn im Raube und iſt nicht immer der Deſpot im⸗

mer der aͤrgſte Sklave ?

Aber auch in der aͤrgſten Entartung verlaͤßt die uner⸗

muͤdlich guͤtige Mutter ihre Kinder nicht und weiß ihnen

den bittern Trank der Unterdruͤckung von Menſchen wenig⸗

ſtens durch Vergeſſenheit und Gewohnheit zu lindern . So

lange ſich die Voͤlker wachſam und in reger Kraft erhalten ,

oder wo die Natur ſie mit dem harten Brodt der Arbeit

ſpeiſet , da finden keine weiche Sultane Statt ; das rauhe

Land , die harte Lebensweiſe ſind ihnen der Freiheit Veſtung .

Wo gegentheils die Völker in ihrem weichern Schooß ent⸗

ſchliefen und das Netz duldeten , das man uͤber ſie zog ;

ſiehe da kommt die troͤſtende Mutter dem Unterdruͤckten we⸗

nigſtens durch ihre milderen Gaben zu Huͤlfe: denn der

Deſpotismus ſetzt immer eine Art Schwaͤche , folglich

mehrere Bequemlichkeit voraus , die entweder aus Gaben

der Natur , oder der Kunſt entſtanden . In den meiſten

deſpotiſch regierten Laͤndern naͤhrt und kleidet die Natur

den Menſchen faſt ohne Muͤhe , daß er ſich alſo mit dem

vorüberraſenden Orkan gleichſam nur abfinben darf und

nachher zwar gedankenlos und ohne Würde , dennoch aber

nicht ganz ohne Genuß den Athem ihrer Erquickung trin⸗

ket. Ueberhaupt iſt das Loos der Menſchen und Beſtim⸗

mung zur irdiſchen Gluͤckſeligkeit weder ans Herrſchen , noch

ans Dienen geknüpfet. Der Arme kann gluͤcklich, der

Glla⸗
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Sklave in Ketten kann frei ſeyn : der Deſpot und ſein Werk⸗

zeug ſind meiſtens und oft in ganzen Geſchlechtern die un⸗

gluͤcklichſten und unwuͤrdigſten Sklaven .

Da alle Saͤtze, die ich bisher beruͤhrt habe , aus der

Geſchichte ſelbſt ihre eigentliche Erlaͤuterung nehmen muͤſ⸗

ſen ; ſo bleibt ihre Entwickelung auch dem Faden derſelben
auf zehalten . Fuͤr jetzt ſeyen mir noch einige allgemeine
Blicke vergoͤnnet :

1 ) Ein zwar leichter , aber boͤſer Grundſatz waͤre es zur

Philoſophie der Menſchen⸗Geſchichte : „ der Menſch ſey ein

Thier , das einen Herrn noͤthig habe und von dieſem Herrn ,

oder von einer Verbindung deſſelben das Gluͤck ſeiner End⸗

beſtimmung erwarte . “ Kehre den Satz um ; der Menſch ,
der einen Herrn noͤthig hat , iſt ein Thier ; ſobald er

Menſch wird , hat er keines eigentlichen Herrn mehr noͤthig .
Die Natur naͤmlich hat unſerm Geſchlecht keinen Herrn be⸗

zeichnet ; nur thieriſche Laſter und Leſdenſchaften machen

uns deſſelben beduͤrftig. Das Weib bedarf eines Mannes

und der Mann des Weibes ; das unerzogene Kind hat er⸗

ziehender Eltern , der Kranke des Arztes , der Streitende des

Entſcheiders , der Haufe Volks eines Anfuͤhrers nöthig;
dies ſind Natur⸗Verhaͤltniſſe , die im Begriff der Sache lie⸗

gen . Im Begriff des Menſchen liegt der Begriff eines ihm

noͤthigen Deſpoten , der auch Menſch ſey , nicht ; jener muß

erſt ſchwach gedacht werden , damit er eines Beſchuͤtzers,
unmuͤndig , damit er eines Vormundes , wild , damit er ei⸗

nes Bezaͤhmers , abſcheulich , damit er eines Straf⸗Engels
noͤthig habe . Alle Regierungen der Menſchen ſind alſo nur

aus Noth entſtanden , und um dieſer fortwäͤhrenden Noth

willen da . So wie es nun ein ſchlechter Vater iſt , der ſein

Kind erziehet , damit es lebenslang unmuͤndig , lebenslang

eines Erziehers bebuͤrfe; wie es ein boͤſer Arzt iſt , der die

Krank⸗
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Krankheit naͤhrt, damit er dem Elenden bis ins Grab hin

unentbehrlich werde ; ſo mache man die Anwendung auf die

Erzieher des Menſchengeſchlechts , die Vaͤter des Vaterlan⸗

des und ihre Erzognen . Entweder müſſen dieſe durchaus

keiner Beſſerung faͤhig ſeyn ; oder alle die Jahrtauſende ,

ſeitdem Menſchen regiert wurden , muͤßten es doch merklich

gemacht haben , was aus ihnen geworden ſey ? und zu wel⸗

chem Zweck jene ſie erzogen haben ? Der Verſolg dieſes
Werks wird ſolche Zwecke ſehr deutlich zeigen .

2 ) Die Natur erzieht Familien : der natuͤrlichſte Staat

iſt alſo auch Ein Volk , mit Einem Nationalcharakter .

Jahrtauſende lang erhaͤlt ſich dieſer in ihm und kann , wenn

ſeinem mitgebornen Fuͤrſten daran liegt , am natüͤrlichſten

ausgebildet werden : denn ein Volk iſt ſowohl eine Pflanze

der Natur , als eine Familie ; nur jenes mit mehrern Zwei⸗

gen . Nichts ſcheint alſo dem Zweck der Regierungen ſo offen⸗

bar entgegen , als die unnatuͤrliche Vergroͤßerung der Staa⸗

ten , die wilde Vermiſchung der Menſchengattungen und Na⸗

tionen unter Einen Scepter . Der Menſchenſcepter iſt viel

zu ſchwach und klein , daß ſo widerſinnige Theile in ihn ein⸗

geimpft werden koͤnnten ; zuſammengeleimt werden ſie alſo

in eine brechliche Maſchine , die man Staats maſchine nennt ,

ohne inneres Leben und Sympathie der Theile gegegen einan⸗

der . Reiche dieſer Art , die dem beſten Monarchen den Na⸗

men Vater des Vaterlandes ſo ſchwer machen , erſcheinen

in der Geſchichte , wie jene Symbole der Monarchien im

Traumbilde des Propheten , wo ſich das Loͤwenhaupt mit

dem Drachenſchweif und der Adlersflͤͤgen mit dem Baͤren⸗

fuß zu Einem unpatriotiſchen Staatsgebilde vereiniget . Wie

Trojaniſche Roſſe ruͤcken ſolche Maſchinen zuſammen , ſich
einander die Unſterblichkeit verbuͤrgend , da doch ohne Na⸗

tionalcharakter kein Leben in ihnen iſt , und fuͤr die Zuſam⸗

mengezwungenen nur der Fluch des Schickſals ſie zur Un⸗

ſter b⸗
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ſterblichkeit verdammen koͤnnte : denn eben dieſe Staatskunſt ,

die ſie hervorbrachte , iſt auch die , die mit Voͤlkern und

Menſchen als mit lebloſen Koͤrpern ſpielet . Aber die Ge⸗

ſchichte zeigt genugſam , daß dieſe Werkzeuge des menſchli⸗

chen Stolzes von Thon ſind und wie aller Thon auf der Erde

zerbrechen oder zerfließen .

3) Wie bei allen Verbindungen der Menſchen gemein⸗

ſchaftliche Huͤlfe und Sicherheit der Hauptzweck ihres Bun⸗

des iſt : ſo iſt auch dem Staate keine andre , als die Natur⸗

ordnung die beſte ; daß naͤmlich auch in ihm Jeder das ſey ,

wozu ihn die Natur beſtellte . Sobald der Regent in die

Stelle des Schöpfers treten und durch Willkühr oder Lei⸗

denſchaft von ſeinetwegen erſchaffen will , was das Geſchoͤpf
von Gotteswegen nicht ſeyn ſollte : ſobald iſt dieſer dem

Himmel gebietende Deſpotismus aller Unordnung und des

unvermeidlichen Misgeſchicks Vater . Da nun alle durch

Trabilion feſigeſetzte Staͤnde der Menſchen auf gewiſſe Weiſe

der Natur entgegen arbeiten , die ſich mit ihren Gaben an

keinen Stand bindet : ſo iſt kein Wunder , daß die meiſten

Voͤlker , nachdem ſie allerlei Regierungsarten durchgegangen

waren und die Laſt jeder empfunden hatten , zuletzt ver⸗

zweifelnd auf die zuruͤckkamen, die ſie gan ! zu Maſchinen
machte , auf die deſpotiſch⸗erbliche Regierung . Sie ſpra⸗

chen wie jener hebraͤiſche Koͤnig, als ihm drei Uebel vorge⸗

legt wurden : „Laſſet uns lieber in die Hand des Heren fal⸗
len , als in die Hand der Menſchen “ und gaben ſich auf

Gnade und Ungnade der Providenz in die Arme , erwartend ,

wen dieſe ihnen zum Regenten zuſenden wuͤrde ? benn die

Tyrannei und das gebietende Volk iſt ein wahrer Leviathan.
Alle chriſtliche Regenten nennen ſich alſo von Gottes Gna⸗

den und bekennen damit , daß ſie nicht durch ihr Verdienſt ,

das vor der Geburt auch gar nicht Stat findet , ſondern
durch
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durch das Gutbeſinden der Vorſehung , die ſie auf dirſer
Stelle geboren werden ließ , zur Krone gelangten . Das

Verdienſt dazu muͤſſen ſie ſich erſt durch eigne Muͤhe erwer⸗

ben , mit der ſie gleichſam die Providenz zu rechtfertigen
haben , daß ſie ſie ihres hohen Amts würdig erkannte :d
das Aint des Fuͤrſten iſt kein geringeres , als Gott zu
unter den Menſchen , ein hoͤherer Geyius in einer ſterblichen

Bildung . Wie Sterne glaͤnzen die Wenigen , die dieſen aus⸗

zeichnenden Ruf verſtanden , in der unendlich dunkeln Wol⸗

kennacht gewoͤhnlicher Regenten und erqnicken den verlor⸗

nen Wandrer auf ſeinem traurigen Gange in der politiſchen

Menſchengeſchichte .

O daß ein andrer Montesquieu uns den Geiſt der

Geſetze und Regierungen auf unſrer runden Erde nur durch

die bekannteſten Jahrhunderte zu koſten gaͤbe! nicht nach lee⸗

ren Namen dreier ober vier Regierungs ſormen , die doch

19
und niemals dieſelben find , oder bleiben , auch nicht

nach witzigen Prit denn kein Staäat iſt

duf ein Wortprincipiuin gebar geſchweige baß er daſſelbe

in allen ſeinen Staͤnden und Zeiten unwandelbar erhielte ;

auch nicht durch zerſchnittene Beiſpiele aus allen Natio⸗

nen , Zeiten und Weltgegenden , aus denen in bieſer Ver⸗

witrung der Genius unſrer Erde ſelbſt kein Ganzes bil⸗

den wuͤrde : ſondern allein durch die philoſophiſche , le⸗

bendige Darſtellung der buͤrgerlichen Geſchichte , in der ,

ſo einförmig ſie ſcheint , keine Scene zweimal vorkommt ,

und die das Gewaͤhlde der Laſter und Tugenden unſers

Geſchlechts und ſeiner Regenten , nach Ort und Zeiten im⸗

mer veraͤndert und immer daſſelbe , fuͤrchterlich lehreich

vollendet⸗

Funks Naturg . Anhang . R Staats
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